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Auf Dießkau, Lochau und Bruckdorff ec.

Erb-Kerrn,
Als Derſelbe den id Octobr. 1721 ſein hochſt- ruhmlich gefuhrtes

Leben durch einen ſanfften und ſeeligen Tod geendiget,
Zur letzten Ciebes aind Shren Zezeugung vergoſſen,

Solte

Dem Kochſeeligen Gerrn Ge
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Der NachWelt in folgenden Zeilen vorſtellen

Johann Hermann Reuſſen,
Konigl. Preußiſcher RegierungsSecretarius im Hertzogthum

Magdeburg,
Gedruckt bey Chriſtoph Salfelds, Konigl. Preußl. RegierungsBuchdruckers

nachgelaſſenen Wittwe.
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arthenope, anuß denn die edle Seeder fallen,
Die deiner Anmuth Pracht und ſchonſte Zierde

war?
Man ort die Lufft davon durch Stadt und Land er

ſchallen,
Du ſtehſt dabey beſturtzt vor Schrecken und Gefahr:

Deshalben kanſt du doch den Schaden nicht ergrunden;
Allein die Nachwelt wird ihn in der Aſche finden.

Dein Sießkau, Deſſen Witz den Ledern gleich geſtiegen,
Der als ein CedernBaum dir kuhlen Schatten gab,

Worin bey Hitz und Sturm du konteſt ſicher liegen,

Legt, was verweßlich war, der Seelen Wohnung ah:
Desgleichen raren Schatz, den du nun muſt enbahren,

Wird kaum ein Sœculum dir wieder angewehren.

Er hat fur deinen Plor als Argus ſtets gewachet,
Er konte deinem Schiff bey Nacht ein Pharus ſeyn:

Selbſt die Regierungs-Laſt, ſo mude Glieder machet,
Zog ſein geübter Arm mit halben Krafften ein;

Dabey bewieß ſein Geiſt die Munterkeit der Bienen,

Jn ſteter LiebesGluth ſo EOtt als dir zu dienen.
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Er war ein Bild, das nur Gerechtigkeit entdecket,
Es ſtrahlte Licht und Recht aus ſeinem Thun herfur,

Verkehrter Eigen-Nutz hat nie ſein Hertz beflecket,
Esvlieb der ſchale Neid entfernt von ſeiner Thur.

Wo reine Liebe rinnt, das halff ſein Brunn vermehren,
Der ſtets geſchufftig war Verſtopffung abzukehren.

Nachdem die Thomis Jhm das Ruder anhertrauet,
Womit Geſetz und Recht zum Port des Friedens ehlt:

Hat ſeiner Augen Strahl ſtets auf den Zweck geſchauet,

Die arbeitſahme Hand den Vortheil nicht verweilt;
Aurora konte ſelbſt vfft nicht ſo fruh erwachen,
Als ſein bewahrter Fleiß Jhm muntre Glieder machen.

Soll denn dis helle Licht dir ferner nicht mehr ſcheinen?
So zeichne dieſen Tag, bemerck dein Trauer-Jahr:

Du findeſt Urſach gnug, Den zwiefach zu beweinen,
Der deiner Tochter Kind, zugleich dein Vater war;

Der fur dein Wohlergehn ſein treues Hertz, ſein Leben
Bis an den lettten Tag zum Opffer hingegeben.

Die Lands-Regierung klagt, weil Sie ein Glied verlohren,
Das Jhren Edlen Krantz in feſten Banden hielt:

Der Adel, weil zerbricht, was Er zum Stab erkohren:
Das Land, weil dieſer Brunn der Gute nicht mehr quillt:

Der Sießken Stamm, weil Jhm ein Zweig wird abgeſchoſſen
Wodurch den Wurtzeln ſelbſt die Krafft iſt zugeſloſſen.

Ach! kont der Thranen Zahl, ſo dieſer Fall erreget,

Jn einen PerlenSchatz vor dir verwandelt ſtehn,
So wurde, was der Tod dadurch ins Grab geleget,

Am Werth und Koſtbarkeit ſolch Kleinod ubergehn!
Denn Weißheit und Verſtand ſind reine HimmelsGaben,
Die ihren Preiß von GOtt, nicht von der Erden haben.

So lang dein ſtarcker Strohm die wilden Fluthen traget,
So lang Parthenope, dich Schantz und Maure ziert;

Wird, was von Sießkens Hand in dein Archiy geleget,
Durch die verſtahlte Hand der Zeiten nicht entfuhrt:

Verlangte Preuſſen Rath den Mißverſtand zu heben,
Kont ſein gerecht Gewicht erwunſchten Ausſchlag geben.



Drum bleibet der Verluſt nicht nur in deinen Mauren;
Er gehet bis ins Land der kalten Mitternacht:

Der Preuſſen Crone muß den Schaden ſelbſt bedauren,
Da ſich das Auge ſchließt, das Jhr zum Dienſt gewacht:

Die Wurden, ſo ſie Jhm deshalben zugemeſſen,
Hat ſeine Redlichkeit in ſtetem Ruhm beſeſſen.

Doch zahlt dein Zießkau gleich, was die Berweſutgg fodert,
Dieweil der ſchwache Leib der Erden angehort;

So bleibt ſein Ehren-Preiß doch ewig unvermodert,
Der Zeiten Raub hat nie den EhrenCrantz verſehrt:

Was Aſſaph, Joſaphat, was Samuel geweſen,
Wird noch der letzte Tag aus ihten Wercken leſen.

Die Sonne ziehet zwar die Strahlen mit zurüucke,
Wenn ſie den Horizont mit Schatten uberſtreut;

Allein die neue Welt vergnugt ſich ihrer Blicke,
So bald ihr Purpur ſie mit ſeinem Glantz erfreut.

Iſt gleich dein Stern mit ihr am Abend untergangen;
So kan Er doch vor GOTJ in vollem Lichte prangen.

Das Reich der Ewigkeit, da lauter Klarheit wohuet,
Laßt ſeinen reinen Geiſt zu Zions Pforten ein:

Da wird Gerechtigkeit mit Himmels-Glantz belohnet:;
Da kan Er itzt ein Stern der erſten groſſe ſeyn:

Parthenope ſoll Dem zu ſtetem Aungedencken,
Was Er der Erden laßt, ihr Hertz zum Grabe ſchencken.
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